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Statement zu ,,Inklusion in Kultur und Medien* — Beauftragter der
Bundesregierung fiir die Belange von Menschen mit Behinderungen, Jiurgen
Dusel

Inklusion — ein Menschenrecht. (oder: eine Verpflichtung aus der UN-
Behindertenrechtskonvention)

Die UN-Behindertenrechtskonvention (UN-BRK) konkretisiert die bereits anerkannten
allgemeinen Menschenrechte aus anderen Menschenrechtstibereinkommen fur
Menschen mit Behinderungen. Mit Ratifizierung der UN-BRK hat Deutschland sich
verpflichtet, Zuganglichkeit (Barrierefreiheit) zu und Teilhabe an allen Bereichen des
gesellschaftlichen Lebens sicherzustellen. Fur den Bereich Kultur und Medien sind
besonders Artikel 8, 21 und 30 zentral. Artikel 8 zielt auf eine positive
Bewusstseinsbildung in der Offentlichkeit ab. Artikel 21 der UN-BRK legt fest, dass
Informationen, die fur die Allgemeinheit bestimmt sind, auch fur Menschen mit den
unterschiedlichsten Behinderungen ohne weitere Hirden zuganglich sein sollen. Und
letztendlich verweist Artikel 30 ganz explizit auf die Zuganglichkeit, das heil3t
Barrierefreiheit, von Kunstorten sowie auf die explizite Teilhabe von Kunstler*innen
mit Beeintrachtigungen. Nicht nur fir sie selbst, sondern auch zum Wohle der
Allgemeinheit.

Artikel 21 Recht der freien MeinungsduBBerung, Meinungsfreiheit und Zugang
zu Informationen

Die Vertragsstaaten treffen alle geeigneten MalBnahmen, um zu gewéhrleisten, dass
Menschen mit Behinderungen das Recht auf freie MeinungsduBerung und
Meinungsfreiheit, einschliellich der Freiheit, Informationen und Gedankengut sich zu
beschaffen, zu empfangen und weiterzugeben, gleichberechtigt mit anderen und
durch alle von ihnen gewéhlten Formen der Kommunikation im Sinne des Artikels 2
austiben kénnen, unter anderem indem sie

a) Menschen mit Behinderungen fiir die Allgemeinheit bestimmte Informationen
rechtzeitig und ohne zusétzliche Kosten in zugénglichen Formaten und
Technologien, die fiir unterschiedliche Arten der Behinderung geeignet sind, zur
Verfligung stellen;

b) im Umgang mit Behérden die Verwendung von Gebéardensprachen, Brailleschrift,
ergdnzenden und alternativen Kommunikationsformen und allen sonstigen selbst
gewéhlten zugénglichen Mitteln, Formen und Formaten der Kommunikation durch
Menschen mit Behinderungen akzeptieren und erleichtern;

c¢) private Rechtstréger, die, einschliel3lich durch das Internet, Dienste fiir die
Allgemeinheit anbieten, dringend dazu auffordern, Informationen und
Dienstleistungen in Formaten zur Verfliigung zu stellen, die fiir Menschen mit
Behinderungen zugénglich und nutzbar sind;

d) die Massenmedien, einschliel3lich der Anbieter von Informationen (iber das
Internet, dazu auffordern, ihre Dienstleistungen fiir Menschen mit Behinderungen
zugénglich zu gestalten;

e) die Verwendung von Gebéardensprachen anerkennen und férdern.



Artikel 30 Teilhabe am kulturellen Leben sowie an Erholung, Freizeit und Sport

(1) Die Vertragsstaaten anerkennen das Recht von Menschen mit Behinderungen,
gleichberechtigt mit anderen am kulturellen Leben teilzunehmen, und treffen alle
geeigneten MalBhahmen, um sicherzustellen, dass Menschen mit Behinderungen

a) Zugang zu kulturellem Material in zugénglichen Formaten haben;

b) Zugang zu Fernsehprogrammen, Filmen, Theatervorstellungen und anderen
kulturellen Aktivitaten in zugénglichen Formaten haben;

¢) Zugang zu Orten kultureller Darbietungen oder Dienstleistungen, wie Theatern,
Museen, Kinos, Bibliotheken und Tourismusdiensten, sowie, so weit wie méglich, zu
Denkmélern und Stétten von nationaler kultureller Bedeutung haben.

(2) Die Vertragsstaaten treffen geeignete MalRnahmen, um Menschen mit
Behinderungen die Mdglichkeit zu geben, ihr kreatives, kinstlerisches und
intellektuelles Potenzial zu entfalten und zu nutzen, nicht nur fiir sich selbst, sondern
auch zur Bereicherung der Gesellschatft.

(3) Die Vertragsstaaten unternehmen alle geeigneten Schritte im Einklang mit dem
Volkerrecht, um sicherzustellen, dass Gesetze zum Schutz von Rechten des
geistigen Eigentums keine ungerechtfertigte oder diskriminierende Barriere fiir den
Zugang von Menschen mit Behinderungen zu kulturellem Material darstellen.

(4) Menschen mit Behinderungen haben gleichberechtigt mit anderen Anspruch auf
Anerkennung und Unterstlitzung ihrer spezifischen kulturellen und sprachlichen
Identitéat, einschliel3lich der Gebardensprachen und der Gehdérlosenkultur.

(5) Mit dem Ziel, Menschen mit Behinderungen die gleichberechtigte Teilnahme an
Erholungs-, Freizeit- und Sportaktivitdten zu erméglichen, treffen die Vertragsstaaten
geeignete MalRnahmen,

[..]

Die Teilhabe an Kunst und Kultur sowie den Medien ist somit ein Menschenrecht.
Allerdings stellt das Deutsche Institut fur Menschenrechte (DIMR) in seinem
Parallelbericht, in dem der Stand der Umsetzung der UN-BRK in Deutschland von
Seiten des unabhangigen Instituts evaluiert wird, fest, dass zwar ein Ausbau
barrierefreier Angebote in den Medien erkennbar ist, aber die Zuganglichkeit im
linearen Programm nur einschrankbar ausreichend ist. Auch digitale Angebote sind
nicht umfanglich barrierefrei. Es gibt also im Medienbereich, was die Partizipation
von Menschen mit Behinderungen und auch die Teilhabe betrifft, nach wie vor Bedarf
an konkreten Zielsetzungen (Vgl. DIMR, Parallelbericht Juli 2023, S.36 f.).

Im Kunst- und Kulturbereich |asst sich ebenfalls eine mangelnde Teilhabe feststellen
und dass dort eher eine exklusive als eine inklusive Praxis gelebt wird. Das betrifft
auch die Forderung der Gehorlosenkultur (Vgl. DIMR, Parallelbericht Juli 2023, S.48
f.).

Barrierefreiheit — ein Qualitatsmerkmal

Barrierefreiheit muss in allen Bereichen des Kunst-, Kultur- und Mediensektors
gewahrleistet werden.

Als Publikum mussen Menschen mit Behinderungen Zugang zu Kulturstatten
bekommen. Das beginnt mit der Moglichkeit sich auf barrierefreien Webpages zu



informieren, Uber Informationen zur barrierefreien An- und Abreise, bis hin zum
Betreten von Gebauden und dem Genuss der Produkte vor Ort wie Ausstellungen,
Theater- oder TanzauffUhrungen und Konzerte. Dabei ist es wichtig, die
Heterogenitat der Gruppe der Menschen mit Behinderungen anzuerkennen und
bedarfsgerechte Teilhabe-Instrumente wie beispielsweise Verdolmetschung in
Gebardensprache oder Leichte Sprache, Audiodeskription, Rampen,
Induktionsanlagen, ,Relaxed Performances” oder alternative Sitzmdglichkeiten oder
Ruckzugsraume anzubieten. Dabei ist die Transparenz der Angebote sehr wichtig,
damit die Menschen mit Beeintrachtigungen wissen wie zuganglich einzelne
Kulturangebote sind. ,Nichts lber uns ohne uns*- das Leit-Motto der UN-
Behindertenrechtskonvention - sollte aus Sicht des Bundesbehindertenbeauftragten
auch hier das Ziel sein. Menschen mit Behinderungen mit ihrer Expertise sollten in
die Erarbeitung der Teilhabe-Konzepte nicht nur eingebunden werden, sondern am
besten auch in wichtigen Positionen im Kulturbetrieb als Fachkrafte eingesetzt
werden. Denn neben der Zuganglichkeit flr das Publikum braucht es auch
Programme, d.h. Inhalte die unter der Mitwirkung von Menschen mit Behinderungen
entstehen und die Perspektive von Menschen mit Behinderungen berlcksichtigen.
Und das nicht nur in zeitgeschichtlichen Ausstellungen, sondern in allen Sparten der
Kunst- und Kultur.

Hier braucht es den Perspektivwechsel und die Expertise des Personals.

Ausbildung und Arbeit in Kultur und Medien fiir Menschen mit Behinderungen
fordern

Ein zentraler Punkt zur Ermdglichung dieses Perspektivwechsels ist der Zugang zu
Ausbildung und Arbeit fir Menschen mit Behinderungen in Medien und Kunst und
Kultur. Es gibt viele Ausbildungsberufe von/vom Mediengestalter*in bis zum/zur
Instrumentenbauer®in in dem Sektor sowie einige Studiengange, auch teilweise als
duales Studium, die einen Zugang zum Medien- oder Kunst-und Kultursektor als
Arbeitsfeld ermdglichen wie beispielsweise Grafikdesign, Innenarchitektur,
Kommunikationsdesign, -management, Landschaftsarchitektur, Medienrecht,
-management, Kunst- und Musikpadagogik und vieles mehr und letztendlich auch die
kunstlerischen Hochschulen mit ihrer spezifischen Ausbildung von
Schauspieler*innen, Musiker*innen, bildenden Kinstler*innen und ein paar mehr.

In all diesen Bereichen brauchen wir Zugangsmaglichkeiten flr Auszubildende und
Studierende mit Behinderungen. Menschen mit Behinderungen haben einen
Anspruch auf Teilhabe am tertiaren Bildungssektor unabhangig von ihrer
Behinderung. Hier sind der Kulturbereich und die Politik gleichermal3en gefragt, die
richtigen Bedingungen zu schaffen.

Das betrifft auch die Sicherstellung von Arbeitsassistenzen und Dolmetscher*innen,
nicht nur fur unbefristetes, sondern auch flr projektbezogenes Arbeiten. Hier missen
Lésungen geschaffen werden, die niedrigschwellig und personenzentriert sind.
Hierbei sind Qualifizierung und Finanzierung der Arbeitsassistenz durch die
Bundesagentur fur Arbeit (BA) und die Trager der Eingliederungshilfe sicherzustellen.
Die Kulturarbeitgeber brauchen gute Beratung und unburokratische Unterstitzung
bei der Beantragung von Budgets fur Arbeit und Ausbildung und ahnlichen
Leistungen flir Menschen mit Behinderungen.

Inklusion mehr als ein kiinstlerischer Ausdruck — Forderung und Verstetigung
inklusiver Projekte sicherstellen



Neben dem Willen zur kulturellen Teilhabe von Menschen mit Behinderungen sind
vor allem auch Ressourcen erforderlich. AuRerdem braucht es fur die inklusive
Kulturférderung nachhaltige Konzepte, Expertise bei den Forderern und inklusive
Jurys. Zugangliche und barrierefreie Antragsmaglichkeiten sind Grundvoraussetzung
fur Chancengleichheit bei Forderungen von Kunstler*innen mit und ohne
Behinderungen. Bei jedem Antrag sollte Inklusion ein Punkt sein, der mindestens
abgefragt wird, um Sensibilitat zu schaffen. Inklusion darf nicht nur ein kinstlerischer
Ausdruck sein, auch wenn hier viel Potenzial im Sinne von ,Asthetics of Acces” liegt.
Sie ist ein Menschenrecht und ein ,Muss® in unserer gesamten Kulturlandschaft.
LKultur braucht Inklusion — Inklusion braucht Kultur”— das ist nicht nur das Motto der
Zusammenarbeit des Bundesbehindertenbeauftragten mit dem Deutschen Kulturrat.
Sondern es entspricht der wichtigen und verbindenden Kraft und
bewusstseinsbildenden Mdglichkeit von Medien, Kunst und Kultur. Deswegen darf
gerade auch hier nicht gespart werden und wir missen die wichtigen inklusiven
Ansatze in den Feldern verstetigen und ausweiten.

Gehorlosenkultur fordern und Teilhabe ermdglichen

Deutschland hat sich aul3erdem verpflichtet, aktiv die Deutsche Gebardensprache
und die Gehorlosenkultur zu férdern. Hier missen deutlich mehr Anstrengungen
unternommen werden, um die Aufmerksamkeit auf diese sprachliche Minderheit zu
erhohen. Gehdrlosenkultur ist mehr als ,einfach nur‘ Gebardensprache. Sie ist ein
Teil der kulturellen Identitat tauber Menschen, welche sich in Kunst und Kultur, aber
auch in allen anderen Lebensbereichen unserer Gesellschaft wiederfinden muss. Um
dies zu erreichen, muss die Sichtbarkeit von Gebardensprache und Gehorlosenkultur
in den Medien zwingend erhoht werden.

Bei der Umsetzung der UN-Behindertenrechtskonvention geht es nicht um ein ,Nice
to have®, es geht auch nicht nur um die Vielfalt in der Kulturlandschaft. Es geht um
die Gewahrung von Menschenrechten und darum, dass niemand ausgeschlossen
werden darf. Es geht um nichts weniger als unsere demokratischen Grundwerte, die
nicht langer unter einem Finanzierungsvorbehalt stehen durfen.



	Stellungnahme Jürgen Dusel, Beauftragter der Bundesregierung für die Belange von Menschen mit Behinderungen 

